
mij. · Ungarns Regierung ist es nicht ge­
lungen, ein gültiges Referendum gegen 
die EU-Flüchtlingsquoten durchzufüh­
ren. Zwar stimmten 98 Prozent jener, · 
die an die Urne gingen, gegen eine sol­
che Quote. Aber es blieben mehr als 60 
Prozent der 8,3 l\1iÜionen Wahlberech­
tigten dem Votum fern oder legten eine 
ungültige Stimme ein, was bedeutet, 
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dass das Quorum nicht erreicht wurde. 
Ministerpräsident Vik:tor Orban und 
seine Parteigenossen sprachen dennoch 
von einem Triumph. Orban hatte das 
Referendum die wichtigste politische 
Entscheidung seit 1989 genannt, ob­
wohl es auch bei genügend gültigen 
Stimmen rechtlich nicht .bindend ge­
wesen wäre. Beobachter werten den 

U 

Ausgang jedoch als Fiasko, da Orban im 
Rahmen einer präzedenzlosen Kampa-

. gne gegen Migranten viel politisches. 
Kapital in die. Mobilisierung investiert 
hatte. :Qie schwache Opposition hatte 
angesichts des ungleichen Kräftever­
hältnisses zum Boykott oder zu einer 
ungültigen Stimmabgabe aufgerufen. 

International, Seite 3 
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Fragwürdiges Zulassungskriterium bei der Pädagogischen Hochschule Zürich 

fbi. · Lehrerinnen und Lehrer stehen im 
Schaufenster. Nicht zuletzt deshalb, weil 
es in den letzten Jahren immer wieder zu 
Vorfällen mit pädophilen Lehrkräften 
gekommen ist. Darauf haben auch die 
pädagogischen Hochschulen, die für die 
Ausbildung der angehenden Lehrer zu­
~tändig sind, reagiert. Viele von ihnen 
verlangen Strafregisterauszüge von den 
Studierenden. Zu Recht, findet Beat 
W. Zemp, Präsident des Dachverbands 
Lehrerinnen und Lehrer Sch;weiz. Die 
Schulen seien heute verpflichtet, für die 
grösstmögliche Sicherheit zu sorgen. 

BARiW POTIHl AM wmc,~ FllM FIESTn!Al 

Daniel Radcliffe findet, 
in Zürich würden 

!:il 

Die Pädagogische Hochschule Zü­
rich (PHZH) durchleuchtet jedoch nicht 
nur den strafrechtlichen Hintergrund 
von Kandidaten, sondern überprüft 
auch deren Gesundheit penibel. W.er in 
Zürich studieren will, muss intime 
Details über sich preisgeben, etwa, ob . 

· schon einmal psychologische Beratung 
in Anspruch genommen wurde oder ob 
man an Sprachstörungen leidet. Das sei 
gesetzlich so vorgeschrieben, heisst es 
bei der Hochschule. Zl).dem setze der 
Lehrberuf physische und psychische Be­
lastbarkeit voraus. 

PHllUl SANGHIEZ 

Spaniens Sozialisten 
· brauchen einen neuen 
Generalsekretär SEITE 3 
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Management- Ideen 
aus Japan sorgen 
für mehr Effizienz SEITE 11 
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Ob dies allerdings . die einschnei­
dende Massnahme, auf die andere päd­
agogische Hochschulen verzichten, 
rechtfertigt, ist fraglich. Zemp bezwei­
felt angesichts der «Erfolgsquote» auch 
den Nutzen des ärztlichen Checks. Nur 
eine einzige Person wurde nämlich in· 
den vergangenen fünf Jahren nach der 
gesundheitlichen Überprüfung abge­
lehnt, einige Kandidaten zogen ihre An­
meldung zudem nach einem Gespräch 
mit der Vertrauensärztin der PHZH 
wieder zurück. 

· Zürich und Region, Seite.15 
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Pferd am Schwanz aufgezäumt 

May kündigte die Vorlage in einer Rede 
zum Auftakt des Parteitags der Konser­
vativen Partei in Birmingham an. Sie 
schien die Kritik abschütteln zu wollen, 
sie habe keine Ahnung, wie der britische 
EU-Austritt (Brexit) aussehen solle. 
Bisher hatte sie bekanntlich bloss «Bre­
xit heisst Brexit» gesagt, jetzt folgt die 
Losung vom «grossen Aufhebungs-Ge­
setz». Es .soll wirksam werden, wenn 
London die Verhandlungen mit Brüssel 
und den übrigen Mitgliedstaaten abge­
schlossen und die EU verlassen hat, also 
ungefähr 2019. Bestehende EU 0 Geset­
ze, der sogenannte Acquis, sollen briti­
sches Gesetz werden und wirksam blei­
ben, sie können aber Stück für Stück 
aufgehoben werden, falls das Parlament 
dies will. Gleichzeitig hören die Urteile 
des EuGH auf, für das Vereinigte 
Königreich zu gelten. 

May sagte, die Aufhebungsakte sei 
der erste Schritt auf dem Weg, wieder 
ein «souveräner und unabhängiger 
Staat» zu werden. Bei Licht besehen ist 
das Unterfangen nicht mehr als die logi­
sche Folge des Brexit, der Unterschied 
zum bisher erwarteten Ablauf ist einzig, · 
dass die Vorlage im Voraus - mit ver­
zögerter Wirkung - ~eschlossen werden 
soll. Sie ist _eine andere Art, «Brexit 
heisst Brexib zu sagen. Anand Menon 
vom Londoner King's College, der Lei-

NZZ 

Macht weniger 
Besitz glücklicher? 
Weniger Konsu111 
und Geld froh? 

woner roroern, es · Kann sie 
Debatte zur angekündigter 
bungsakte aber trotzdem früru 
Brexit äussern. 

Brexit-Dilemma h1eilit 

May hofft, mit ihrem Vorstos 
hen unter den Tories zu schlie 
dürfte sich als Illusion erweise 
hauptete in ihrer Rede zwar, c 
scheidung zwischen «hartem» 
ehern» Brexit sei ein «falsch, 
satz». Er löst sich aber nicht iJ: 
Der Zielkonflikt zwischen 
umfassender Teilhabe am El 
markt und Einwanderungs] 
bleibt bestehen und dürfte 
sches Dilemma die Debatten 
Parteitag beherrschen. 

Erst letzte Woche hatte de: 
Renault-Nissan-Gruppe, Carl 
in Paris vor den Folgen einef 
Brexi.t gewarnt. Der Autoko 
treibt in Nordostengland ei 
mit 7000 Angestellten. Zofö 
und nichttarifäre Handelsh 
als Folge eines Austritts aus 
nenniarkt würden Investition 
de im Zusammenhang mit zr 
Modellen «zweifellos» zuungi 
britischen Produktionsstande 
flussen, sagte Ghosn. Die V\ 
_lassen. die Euroskeptilcer ar 
Rand der Tory-Partei - jed< 
jetzt - unbeeindruckt. 
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Die Pädagogische !Jochschule Zürich durchleuchtet angehende Studierende penibel genau 
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Neben dem Strafregisterauszug 
auch. ein ärztliches Zeugnis.: Wer 
an der Pädagogischen Hoch­
schule Zürich studieren will, 
muss intime Details über seine 
Gesundheit preisgeben. Doch 
der Nutzen ist umstritten. 

FABIAN BAUMGARTNER 

Anna Kündig* war konsterniert, als sie 
das Schreiben der Pädagogischen Hoch­
schule Zürich (PHZH) durchlas. Die 
junge Frau hatte sich dort für ein Stu­
dium angemeldet. Doch die Verantwort­
lichen schrieben ihr, es brauche noch 
weitere Abklärungen zur Beurteilung 
ihrer gesundheitlichen Eignung als Leh­
rerin. Erst danach könne über eine Aufs 
nahme entschieden werden. 

Wer in Zürich die Lehrerausbildung 
beginnen will, muss einige sehr intime 
Details über sein Leben und seine Ge­
sundheit preisgeben. Neben fachlichen 
Voraussetzungen und einer persön­
lichen Standortbestimmung verlangt die 
PHZH nämlich auch ein ärztliches 
Zeugnis und einen Strafregisterauszug 
von den angehenden Studenten. In dem 
Attest müssen die Kandidaten von 
ihrem Hausarzt neben Fragen zu Ge­
wicht,· Grösse und Blutdruck auch sol­
che zu psychotherapeutischen Behand­
lungen, Problemen mit Suchtmitteln 
oder Sprachstörungen beantworten las­
sen. Damit will die Hochschule die Eig­
nung für den Lehrberuf frühzeitig ab­
klären. 

«Absurdes Prozedere» 

Während des Gesprächs einige Wochen 
später erklärte die PHZH-Vertrauens­
ärztin der verdutzten Anna Kündig, 
weshalb man aufgrund des Arztzeugnis­
ses Zweifel an ihrer Befähigung für den 
Lehrerberuf hegte. Sie hab'e in den letz­
ten fünf Jahren psychologische Bera­
tung in Anspruch genommen, ausser­
dem liege ihr .Body-Mass-Index unter 
dem geforderten Grenzwert von 17,5, 
beschied ihr die Frau. Kündig musste 
deshalb einen mehrseitigen Fragenkata­
log ausfüllen. Sie hatte anzukreuzen, in­
wiefern insgesamt 140. Aussagen zutref­
fen, die wie folgt formuliert waren: «Wer 
mir schaden will, muss mit meiner Ver­
geltung rechnen», «Es gibt übernatür­
liche Kräfte» oder «In der Partnerschaft 
habe ich oft grosse Angst, verlassen zu 
werden». «Ich empfand das ganze Pro­
zedere als absurd un'd schikanös», sagt 

Wer im Kanton Zürich die Lehrerausbildung machen will, wird genau unter die Lupe genommen. KARIN HOFER / NZZ 

Kündig. Die Überprüfung hält sie über­
dies für wenig aussagekräftig. «Ich bin 
körperlich und psychisch gesund, mein 
Gewicht ist seit Jahren konstant.» 

Eine Abweichung vom Normal­
gewicht sei kein Ausschlusskriterium, 
betont PHZH-Rektor Heinz Rhyn. «Sie 
kann aber ein Hinweis auf Essstörungen 
oder andere psychis.che oa_er somatische 
Erkrankungen sein.» Dies müsse durch 
die Vertrauensärztin genauer abgeklärt 
werden. Es gebe auch keine allgemeinen 
Ausschlusskriterien für die Lehreraus­
bildung. «Die gesundheitliche Eignung . 
wird immer individuell aufgrund des ein­
gereichten Arztzeugnisses abgekl~rt.» 

Rhyn erklärt die Notwendigkeit des 
ärztlichen Zeugnisses mit der physi­
schen und der psychischen Belastbar­
keit, die der Lehrberuf voraussetze. Zu­
dem sei die PHZH gesetzlich verpflich­
tet, den Leumund sowie die persönliche 
und die gesundheitliche Eignung zu 
überprüfen. 

Der Strafregisterauszug dient laut 
Rhyn in erster Linie dem Schutz der.zu­
künftigen Schüler. «Es geht aber auch 
um die Vorbildfunktion der angehenden 

Lehrpersonen.» Letztlich entscheidet in . 
diesem Fall die Aufnahmekommission, 
0b die Zulassung zum Studium verant­
wortbar.ist. Die Hochschule hat die Pra­
xis im letzten Jahr noch einmal ver­
schälit. Seitdem wird auch bei Personen, 
die bereits in einem ander~n Kanton ein 
Lehrerpatent erworben haben, der Leu­
mund überprüft. Hintergrund ist ein 
Voliall aus dem Jahr 2014, bei dem ein 
Lehrerpraktikant, der an der PHZH in 
Ausbildung war, Mädchen beim Umzfo- . 
hen filmte. 

Ein einziger F all :in fümf Jahren 

Die Zahl der Studenten, die für zusätz­
liche Abldärungen zu einem Gespräch 
mit der Veitrauensärztin der Hochschule 
aufgeboten :werden; schwanlct von Jahr 
zu Jahr. Es seien zwischen 35 und 60 Per­
sonen, heisst es bei der PHZH. Dies bei 
rund 900 geprüften Dossiers. Eine ein­
zige Person wurde in den letzten fünf 
Jahren aus gesundhdtlichen Gründen 
nicht zugelassen, einer weiteren wurden 
Auflagen gemacht. Mehrere Kandidaten 
zogen zudem.ihre Anmeldung nach den 

Abklärungen durch die Vclrtrauensärztin 
wieder zurück. Das geschah auch bei 
mehreren Interessenten, die straffällig 

· geworden waren. . 
Nicht alle gehen jedoch gleich rigide ; 

vor. Die Pädagogische Hochschule · 
Graubünden (PHGR) etwa .verzichtet 
sowohl auf den Strafregisterauszug als 
auch auf ein ärztliches Zeugnis. Eirie 
medizinis<::he Überprüfung sei nie zur. 
Debatte gestanden, sagt Rektor Gian- · 
Paolo Curcio. Zudem fehle eine entspre­
chende gesetzliche Grtindlage im Kau-

. ton Graubünden. Eine Leumund~Ab­
klärung habe man wieder verw~rfen. 
;< Wir sind eine ausbildende Institution 
und keine anstellende.» Der administra" 
tive Aufwand, der bei eirier solchen 

.. Überprüfung entstehe, ,sei immens. Zu­
dem stelle man die Studenten damit 
unter Generalverdacht. «Damit würde 
die PHGR über das Ziel hinausschies­
sen», findet Curcio. Es könne ja auch 
sein, dass jemand während des Studiums 
krank oder straffällig werde. In diesen 
Fällen sei eine· · Kontrolle mit den er­
wähnten Massnahmen ohnehin nicht 
sichergestellt. 

Curcio hält. deshalb die Standort­
gespräche, welche die Hochschule im 
zweiten Semester mit jede:in Studenten 
führt, sowie die begleiteten Praktilrn ab 
Beginn des Studiums für sinnvoller. «Da 
kommen wir relativ nahe an die Studen­
ten heran .und können in vielen Fällen 
herausfinden, ob jemand Probleme hat.» 

Einen Mittelweg beschreitet die Päd­
agogische Hochschule· der .Fachhoch­
s<::hule Nordwestschweiz (FHNW). Das 
Institut verzichtet laut Sprecher Michael 
Hunziker auf eine gesundheitliche 
Überprüfung, verlangt aber einen Straf­
registerauszug. Dieser wird nach der 
Immatrikulation jedoch wieder ge­
löscht. «Wir verweigern den Zugang zu . 
einem Studium im pädagogischen Be­
reich jedoch nur dann, wenn das Delikt 
mit der Schule beziehungsweise.mit dem 
späteren Berufsfeld zu tun hatte.» Dann 
also, wenn der Täter für Kinder utid 
Jugendliche eine potenzielle Gefahr 
darstellt, er den. Studienbetrieb stören 
oder .dem Ansehen des Lehrerberufs 
oder der Schule schaden könnte. 

E:in Restrisiko bleibt 

Einen Strafregisterauszug zu verlangen, 
hält auch Beat W. Zemp, Präsident des 

· Dachverbands Lehrerinnen und Lehrer 
Schweiz, für richtig. Angesichts mehre 0 

rer Vorfälle mit pädophilen Lehrkräften 
in der Vergangenheit sei die Gesell­
schaft für die Thematilc sensibilisiert. 
«Die Schulen sind. deshalb heute ver~ 
pflichtet, für die grösstmögliche Sicher­
heit zu sorgen.>~ Auch wenn ein Rest­
risiko natürlich bleibe. Es sei richtig, 
dass man.keine Lehrpersonen mit pädo­
philen oder anderen problematischen 
Neigungen ausbilden solle. «Lehrperso­
nen stehen im Schaufenster.. Höhere 
Hü~den in Bezug auf einen tadellosen 
Umgang mit Kindern und Jugendlichen 
sind daher notwendig», findet Zemp. 
Den Nutzen eines ärztlichen Zeugnisses 
bezweifelt er dagegen: «Angesichts der 
<Erfolgsquote> und der Datenschutzprq­
blematik fragt sich, ob dieser Aufwand 
gerechtfertigt ist.» · 

Zwei Wochen nach deni ersten Ge.,­
spräch musste Anna Kündig nochmals 

. bei der Ärztin antraben. Die Auswertung 
des Fragebogens habe ergeben, dass man 
sie doch zum Studium zulassen könne, 

· beschied ihr die Frau. Zudem hatte ein 
Anruf bei Kürfdigs Hausärztin ergeben, 
dass ihre Angaben zutrafen. Kündig sagt: · 
«Nach dem ganzen Ärger ist mir doch ein 
Stein vom Herzen gefallen.» 

* Name der Redaktion bekannt. 


